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Eine gute Ausbildung sichert die 
perfekte Pflege 
Anke Kalström ist auf dem 
Weg zur Arbeit ins Sankt 
Elisabeth Krankenhaus 
Kiel. Sie ist früh unterwegs, 
da ihr Dienst als Kranken-
schwester bereits um 6:00 
beginnt. Sie leitet die Sta-
tion 1 des Traditionskran-
kenhauses, das früher vom 
katholischen Sankt-Elisa-
beth-Orden geführt wurde 
und heute zur Lubinus- 
Stiftung gehört. Das Sankt 
Elisabeth Krankenhaus ist 
eine Belegklinik, in der 
zahlreiche Fachärzte ihre 
Patientinnen und Patien-
ten operativ versorgen.

Sie möchte rechtzeitig auf 
ihrer Station sein, möchte 
sich vergewissern, dass 
alle Patientinnen und Pati-
enten auf der Station mit 
insgesamt 36 Betten gut 
versorgt werden. Sie hat 
heute für den normalen 
Tagesdienst selbst wenig 
Zeit, denn heute ist Aus-
bildungstag im Sankt 
Elisabeth Krankenhaus. 
Die examinierte Kranken-
schwester ist seit vielen 
Jahren in ihrem Beruf tätig, hat von der 
Pike auf gelernt, wie kranke Menschen 
gepflegt werden müssen, weiß, was sie 
brauchen und weiß genau, wann, wie 
und wo etwas getan werden muss. Und 
genau dieses Wissen soll sie weitergeben, 
heute sogar im doppelten Sinne: Einmal 
ist sie Praxisanleiterin für eine Auszubil-
dende, die Pflegefachfrau im Rahmen der 
neuen generalistischen Pflegeausbildung 
werden möchte. So lautet heute die offi-
zielle Berufsbezeichnung, früher war es 
die Krankenschwester. In der praktischen 
Ausbildung steht sie als Praxisanleiterin 
im Hintergrund, beobachtet ihre Auszu-
bildende bei der Arbeit am Patienten und 
kann dann helfen, wenn die angehende 
Fachfrau noch Fragen hat, etwas noch 
nicht richtig beherrscht oder etwas schief 
zu laufen droht. 

Und dann nimmt sie noch eine Kolle-
gin unter ihre Fittiche, die sich in einer 
anspruchsvollen Weiterbildung befindet 
und genau das werden möchte, was die 
Stationsleiterin bereits ist: nämlich Praxis- 
anleiterin. 

Bevor es mit der Praxisanleitung losgeht, 

ist sie noch kurz bei der Übergabe vom 
Nachtdienst zur Frühschicht dabei, lässt 
sich auf den aktuellen Stand bringen. 
„Ich mache mir absolut keine Sorgen 
um die Versorgung der Patienten“, sagt 
die Stationsleiterin auf dem Weg in die 
zweite Etage „die beherrscht mein Team 
perfekt“. Auf der Treppe nach oben trifft 
sie bereits die angehende Praxisanleite-
rin, mit der sie heute arbeiten wird. Maria 
Frahm fängt etwas später an, weil sie 
noch ihren fünfjährigen Sohn in die Kita 
gebracht hat. Die gelernte Gesundheits- 
und Krankenpflegefachkraft arbeitet in 
Teilzeit und ist seit zehn Jahren in der 
Pflege tätig.

Maria Frahm befindet sich seit einigen 
Wochen in der Weiterbildung zur Praxis- 
anleiterin, die insgesamt acht Monate 
dauert. Eine Woche pro Ausbildungs-
monat muss sie die Schulbank drücken, 
eine Woche ist sie im ganztägigen Block- 
unterricht und wird unter anderem in 
Sachen Pädagogik und Kommunikation 
fit gemacht. 300 Stunden dauert diese 
Fachweiterbildung zur Praxisanleiterin 
insgesamt. Diese Weiterbildung wird 
beispielsweise vom Deutschen Roten 

Kreuz angeboten. Sie schließt mit einer 
Hausarbeit und praktischen Abschluss-
prüfung ab.

Heute hospitiert sie noch bei Anke Kal-
ström. Später will sie als Praxisanleiterin 
die in der praktischen Klinikausbildung 
befindlichen jungen Leute begleiten und 
unterstützen. „Ich liebe meinen Beruf und 
möchte die Wertigkeit meiner Arbeit, 
aber auch die Lust und Freude an dem, 
was ich tue, gerne weitergeben“, erzählt 
Maria Frahm. Diese Qualifikation passe 
nach der Weiterbildung genau in ihr per-
sönliches Teilzeitarbeitskonzept.

Carolin Doorentz freut sich schon auf 
den heutigen Anleitungstag. Sie kann 
dabei ihrer Praxisanleiterin zeigen, was 
sie in ihrem praktischen Einsatz bisher 
gelernt hat. Die angehende Pflegefach-
frau hat einen Ausbildungsvertrag mit 
einer Langzeitpflegeeinrichtung in der 
Nähe von Kiel und ist dort im ersten Aus-
bildungsjahr. Zuvor hat sie als ausgebil-
dete Altenpflegehelferin gearbeitet. Jetzt 
möchte sie sich weiter qualifizieren. Die 
Ausbildung dauert drei Jahre. In dieser 
Zeit drücken die Auszubildenden 2100 

Blutdruckmessen bei einer Patientin: Anke Kalström (Stationsleiterin der Station 1 im Sankt Elisabeth Krankenhaus 
Kiel und Praxisanleiterin, re.) erklärt der Auszubildenden Carolin Doorentz, worauf sie achten muss.� FOTOS: LUBINUS  
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Stunden die Schulbank, büffeln die The-
orie, 2.500 Stunden dauert die prakti-
sche Ausbildung. Nach der neuen Ausbil-
dungsrichtlinie muss jeder Auszubildende 
unter anderem 400 Pflichtstunden in den 
Bereichen Akutversorgung, ambulanter 
Pflegedienst und in einer Langzeitpflege-
einrichtung absolvieren. Die Ausbildung 
in der Akutversorgung findet aufgrund 
einer Kooperationsvereinbarung zwi-
schen den Pflegeeinrichtungen im Sankt 
Elisabeth Krankenhaus statt. Darum ist 
Carolin derzeit am Königsweg tätig.
„Ich möchte mehr tun für Alte und Kran-
ke, mich weiter qualifizieren“, sagt die 
Auszubildende und ergänzt, „mir ist der 
Beruf sehr wichtig, und der Umgang mit 
Menschen, besonders Pflegebedürftigen 
und Hochbetagten, fordert mich heraus“.

Anke Kalström berichtet, dass die Berufs-
ausbildung umfassend angelegt ist. Die 
späteren Pflegefachkräfte sollen in der 
Lage sein, alle Patienten vom Neugebo-
renen bis zum Hochbetagten zu betreuen 
und zu versorgen. Am Ende der genera-
listischen Ausbildung können sich die jun-
gen Leute entscheiden, ob sie sich in wei-
teren Fortbildungen spezialisieren wollen, 
beispielsweise im Wundmanagement. 
Sogar ein akademischer Bachelor-Ab-
schluss ist nach der Ausbildung möglich.

Die Auszubildenden werden in der Kli-
nik mit allen Tätigkeiten auf der Station 
vertraut gemacht.  Sie helfen morgens 
bei der Körperpflege, dem Toilettengang, 
stellen die Medikamente bereit, überprü-
fen die Vitalzeichen, versorgen die Patien-
tinnen und Patienten mit Frühstück und 
Mittagessen, begleiten sie zum Röntgen, 
unterstützen bei der Therapie, wechseln 
Verbände, sind bei der Visite und OP-Vor-
bereitung sowie -Nachsorge dabei, helfen 
bei der Wundversorgung und dokumen-
tieren alles für die Krankenakten, um nur 
einiges zu nennen.

Heute ist nun Praxisanleitungstag für 
beide Frauen. Anke Kalström hatte 
bereits am Vortag ihrer Auszubildenden 
die Patientin Iris Wittstock (Name von 
der Redaktion geändert) zugewiesen, 
die heute am Fuß operiert wird. Carolin 
wird sie eigenverantwortlich versorgen –  
vor und nach der OP. Sie hat sich in das 
Krankheitsbild der Patientin eingearbei-
tet, die Medikamente sowie die aktuelle 
Pflegesituation von Frau Wittstock über-
prüft, geschaut, was alles in Vorbereitung 
zur OP notwendig ist, worauf geachtet 
werden muss, überprüft, ob sie Begleiter-

krankungen hat wie beispielsweise Dia-
betes oder Kreislaufprobleme. Alles das 
muss man bei der Pflege berücksichtigen, 
wenn sie optimal sein soll. 

Dann geht es auch los, und Carolin Doo-
rentz macht ihre Arbeit gut, ist umsichtig, 
freundlich und eindeutig, wie ihr später 
die Praxisanleiterin attestieren wird.

Auch Maria Frahm muss sich als ange-
hende Praxisanleiterin über die Arbeit 
der Auszubildenden äußern, die Situa-
tion beschreiben und berichten, was ihr 
im Umgang zwischen Carolin und der 
Patientin aufgefallen ist. Die richtige Des-
infektion der Hände, das professionelle 
Berühren der Patientin, das Überprüfen 
des Verbandes, das Wechseln der Infusi-
onsflüssigkeit, die professionelle Anspra-
che, die richtige Unterstützung beim Toi-
lettengang und der sogenannte „Rund 
um Blick“. Anke Kalström ist zufrieden 
sowohl mit Maria als auch mit Carolin. 
Die angehende Praxisanleiterin hatte die 
gesamte Situation vollkommen im Blick 
und erkannt, worauf es ankommt. „Maria 
hat sehr viel Potenzial, und sie wird eine 
gute Praxisanleiterin werden“, sagt die 
Stationsleiterin überzeugt. 

Bei Carolin sind sie sich beide absolut 
einig. Die Auszubildende ist professionell, 
höflich, mitfühlend, aber nicht anbiedernd 
und hat ihre Aufgabe in der Versorgung 
von ihrer Patientin handwerklich und glei-

chermaßen empathisch erfüllt. „Ich bin 
sicher, dass Carolin nach ihrer Ausbildung 
mit ihrem Können und ihrer Empathie ein 
wertvolles Teammitglied sein wird. Viel-
leicht begleite ich sie in einigen Jahren 
wieder, dann, wenn sie selbst einmal Pra-
xisanleiterin werden möchte“, freut sich 
Anke Kalström. 

Jetzt folgt noch ein sogenanntes Reflek-
tionsgespräch, in dem der Lernbedarf der 
Auszubildenden ermittelt und sie weiter 
beraten wird. Dann ist Feierabend.  Die 
Spätschicht übernimmt, die drei sehen 
sich morgen wieder.� TEXT: GERD RAPIOR

Anke Kalström und Carolin besprechen den Ausbildungsplan.
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